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Grat Lbarles de Graiinberg
Der Retter der Hridelberger Schloßruine .

Von W . Sigmund
mor »'eiligen Tugen schloß in Heidelberg die Q5tüfitt

Maria t>. Graimberg . eine edle Wohltäterin , für rmmer

die Augen . Das Andenken an das gesegnete Wirken

dieser Fra » ruft die Erinnerung wach an einen Mann

ans diesem Geschlecht, dem Heidelberg und Baden , ia
das ganze Reich , die Erhaltung der Heidelberger Schloss-

ruine zu verdanken hat . Es ist dies Graf Karl von

Graimberg , dcr im Oktober 1810 in Heidelberg einzog,
und , ergriffen bon der Erhabenheit und Schönheit der

großartigen Bauten eines Otto Heinrich und Friedrich,
während seines langjährigen Aufenthalts in der Neckar¬

stadt durch unermüdliche Sorge um den Schutz der

Ruine , durch die Herstellung von Kupferstichen als

Kunstprodnkte ersten Rangs und durch seine Sammln »-

gen uns ein lebendiges Bild vergangener Zeiten erhal¬
ten hat .

Um Graimbergs Verdienste würdigen zu können, müs¬
sen wir uns in die Geschichte des Heidelberger Schlosses
vertiefen . Nach der Zerstörung 1689 und 1693 erfolgte
unter Kurfürst Karl Philipp (1716) die notdürftige Wie¬

derherstellung einzelner Gebäude ; doch die aus religiösen
Streitigkeiten mit der Bürgerschaft entstandenen
Differenzen bewirkten die Verlegung der kurfürstlichen
Residenz von Heidelberg nach Mannheim 1720 . Nie¬
mand bekümmerte sich um die zerstörten Schloßgebäüde ,
auch Karl Theodor nicht , der im Jahr 1742 als Kurfürst
in Mannheim einzog. Zwar besuchte er 1764 das Schloß.
Staunend über die Überreste einstiger Pracht beschloß
er , seinen Wohnsitz daselbst zu nehmen. Als in der fol¬
gernden Nacht ein Blitzstrahl in dem Schlosse zündete
und alles , was brennbar war , zerstörte, darunter auch
die Vorräte einer kostbaren Tapetenwirkerei , betrachtete
dies Karl Theodor als ein Zeichen des Himmels , und
ließ von seinem Vprhaben ab . . . .

Die teuereir Feste am kurfürstlichen Hof in Mannheim
gestatteten nicht , für die Herstellung der damals noch
nicht .dem Zerfall anheim gegebenen Paläste und Gebäude

Zn Heidelberg, die erforderlichen Mittel zur Verfügung
zu stellen. Wenn auch da und dort einiges Flickwerk
unternommen wurde , so erfolgte an anderen Stellen
,neutz, Zerstörung . . . , jple ' Mauerverkleidung am südlichen
Burggraben wurde heransgebrochen und zur Erbauung
von Schleusen nach Scktzvetzingen geführt . Im Oftö -
Heinrichs-Ba .u wnxden die Backsteingewölbeeingeschlägen/
Die eisernen Geländer . und sonstigen Schmuck aus
Eisen bekam der Althändler für wenig Groschen, ja
selbst die eisernen Fensterkloben vergaß man nicht . Da¬
bei ging man nicht etwa vorsichtig zu Werke, man zer¬
schlug dabei die schönste» Fensterwände . Auch die bleier¬
nen Röhren am Schloßbrunnen wurden zu Geld ge¬
macht . Der Schloßgarten wurde zu einem Obstgarten
umgeschaffen , Bildwerke, Säulen und Brunnen wurden
zerschlagen oder weggeführt .

Die Paläste rnch . sonstigen Gebäude befanden sich in
einem trostlosen Zustande . Es fehlten die schützenden
Dächer , die Fenster und Lüden, so daß Wasser und
Schnee eindringen konnte, bis in die Fundamente ein¬
sickerte und das Mauerwerk erweichte . Winde durch¬
sausten die leeren Räume , die Zerstörung schritt unauf¬
haltsam weiter . Die Besucher schlugen Stücke von Or¬
namenten üb , um sie als Andenken mitzunehmen ; ja die
„wilden " Fremdenführer besäße « ganze Vorräte solcher
abgeschlagenen Andenken an die Heidelberger Schloß¬
ruine und verkauften sie an die Engländer , die damals
schon zll den Besuchern der Stadt zählten .

So lagen die Verhältnisse, als Graf v. Graimberg in
Heidelberg Wohnung nahm . Ihn schmerzte die ; fort¬
dauernde Zerstörung der . schönen , Bauten , und als
8rÄmd , der Mnste machte er es sich zur Uuf

'
sabe ». .- ie

Überwachung des Schlosses auch; ohne Auftrag der Be¬
hörde' zu übernehmen . Zu diesem Zwecke suchte er- «Nt
die .Erlaubnis nach, - sich im Schloß selbst eine Wohnung
cinrich

'ten zu dürfen , und er wählte ein Zimmer unter
der Sonnenuhr , von wo aus er die Vorgänge im Schloß -
Hof überschauen konnte. Ma,rch harten Kampf hatte der
selbstlose Mann gegen Einheimische und Fremde , gegen
Führer und Besucher durchzufechten , Anzeigen beim
Oberamt hatten geringen oder keinen Erfolg . Aus
seiner Tasche wollte Graimberg die Vergütung für einen
von der Behörde angestelften Wächter bezahlen , man
ging , nicht darauf ein. Mit Leitern stiegen die Frevler
an den Säulen , Fenstern und Toren empor und schlugen
mit Hämmern die herrlichsten Arbeiten der Stein -
metzen ab.

. Durch die fortwährenden Bitten Graimbergs um bes¬
sere - Aufsicht über die Ruinen und um Schließung ein¬
zelner Teile des Schlosses, war man allmählich doch in
Karlsruhe — seit 1802 gehörte die rechtsrheinische Pfalz
zu Baden — aufmerksam geworden ; aber die Berichte
der Bauinspektiön sprechen von „geschmacklosen ruinösen
Verzierungen " und von „barbarischem Schnörkelwerk"
und sehen in Graimberg nur einen unwillkommenen
Störer der Büroarbeiten . Doch Graimberg läßt nicht
nach, gewinnt allmählich die Domänenverwaltung für
seine Zwecke, die eine strengere Aufsicht einführt , ein¬
zelne Schloßbauten ganz abschließt und Mittel zur Ver¬

hütung des Zerfalls weiterer Teile des Schlosses bereit¬
stellt. In Großherzog Leopold, der unterdessen zur Re¬
gierung gelangt ist, findet Graimberg endlich die beste
Unterstützung für seine Pläne . Mit staatlichen Mitteln ,
wenn auch nur geringen , sucht man dem Zerfall der
Ruinen zu steuern . Graimberg ist der beste Berater ,
kennt er doch alle Teile des Schlosfes genau und beson¬
ders die künstlerisch wertvollsten Stücke. Endlich find
seine selbstlosen Bemühungen von Erfolg gekrönt : die
Erhaltung der Schloßruine ist gesichert . In kleinen
Etappen beginnt der Staat , die Paläste und Gebäude
vor weiterem Verfall zu sichern. Hiezu ursprünglich die
Anregung gegeben zu haben, bleibt das unbestrittene
und unvergeßliche Verdienst des Grafen von Graimberg .
Die Inschrift auf einer Gedenktafel gibt davon Zeugnis :

„Dem Andenken an Karl Graf v . Graimberg , geboren
lju Schloß Paar in Frankreich 1774, gestorben zu Heidel¬
berg 1864 , widmet diesen Gedenkstein in dankbarer An¬
erkennung der Verdienste, die er sich um diese Ruinen
als Künstler durch seine bildlichen Darstellungen und
als schützender Freund erworben hat , die Stadtgemeinde
Heidelberg .

"
Eine reiche Auswahl von Kupferstichen, welche das

landschaftliche Bild Heidelbergs und die Schönheit der
Ruinen in der Welt verbreiteten , zeigt weiter die Tätig¬
keit Graimbergs . Er begnügte sich nicht damit , Abbil¬
dungen zweifelhaften Wertes zu schaffen , sondern sein
hohes Verständnis für die Kunst schuf Arbeiten , aus
denen wir seine große Liebe , seine Bewunderung und
Verehrung der prächttgen Bauwerke erkennen. Nicht
nur Heidelberg, das ganze badische Land und unser Reich
schulden dem einstigen Hüter der Schloßruine Dank ;
unermüdlich in seinen Besttebungen , hatte er seine Be¬
friedigung in dem Bewußtsein gefunden, zum Wohls
seiner Mitbürger und seiner , neuen Heimat seine ganze
Kraft mit Erfolg eingesetzt zu haben.

Mntbeim
Von Albert Hänfenstem, München

Ob die Rintheimer Gegend, nämlich das zwischen den
beiden nebeneinander laufenden römischenStraßenzügen
Rastatt —MühMurg —Heidelberg und Ettlingen —Dur -
fach—Bruchsal—Wesloch—Heidelberg liegende Gelände ,
zur - Zeit der römischen Besetzung unseres Heimatlandes
gleichfalls schon bewohnt gewesen ist, läßt sich bis hettte
durch Funde ; aus jener Zeit zwar noch nicht beweisen,
dürfte aber immerhin . wahrscheinlich sein, zumal in der
allernächsten Umgebung Rintheims römische Niederlas¬
sungen bestanden. Eine oder die andere menschliche Be¬
hausung mag alsbnnr inmitten des düsteren Lußhart -
waldes mit seinen weiten Sümpfen und Mooren aus
dem Boden gewachsen sein , bis mit einem Male zu An¬
fang des 42. Jahrhunderts in jener für die Geschichte
der Karlsruher Gegend so ungemein wichtigen Urkunde
Heinrichs V . von der Ortschaft Rintheim die Rede ist.
In dieser Bestätigungsurkunde des Klosters Gottesaue
werden u . a . die dieser Mönchsgemeinschaft geschentten
Güter aufgezählt und deren Grenzen eingehend und ge¬
nau beschrieben, wie auch „kraft unserer königlichen
Majestät "

, lote es wörtlich heißt, „zum Schutze des oben¬
genannten Klosters und seiner dabeiliegenden Güter die
Grenzen nacheinander bestimmt werden , die niemand
gewaltsam überschreiten .darf , nämlich: von Neureut vor
dem Kloster und von Rintdan an bis in die Mitte des
Lußhart , ebenso von Rintdan 'bis Salzfurt . . .

" Wir
haben hier also die älteste- Nennung unseres Vorortes
Rintheim in der Geschichte und dürfen aus dieser alter¬
tümlichen Schreibweise seines Namens wohl auch mit
ziemlicher Sicherheit annehmesi, daß sich dahinter die
Bedeutung „Heim des Rinbo oder Rindolt " - verbirgt »
wenn der Dorfname nicht- überhaupt nur schlechtweg mit
„Rinderheim " sich decken sollte .

Soviel also steht fest : um dad Jahr 1116 bestand das
Dorf bereits , wird aber fortan nicht allzu häufig der Er¬
wähnung , für wert gehalten . Erst zwei spätere päpst¬
liche Bestätigungsbullen von Alexander IV . ohne Datum
und von Urban IV . von 1260 . befassen sich wieder mit
dem Ort und erklären die „Villa Rinthan " mit allem
Zubehör , mit Äckern, Wiesen , Weinbergen , Wäldern usw.
als gottesauischen Besitz. Dann hören wir am 4. Ok¬
tober 1275 wiederum etwas über die Siedlung , als
Badens Markgraf Rudolf I . erklärt , daß „das dorff
Rintham , daz da gehöeren söl an daz 'closter gen Gotz -
awe"

, unter der Vogtei dieses Klosters stehe . Seine
Söhne Hermann , Rudolf II . und Hesso sind mit dieser
Schenkung einverstanden, so daß das Dorf nur noch mit
5 Pfund Hellern jährlich dem Markgrafen dienen soll .
Außerdem wird jedes Haus , daselbst zweimal jährlich
zur Ablieferung von Hühnern verpflichtet, wie es an¬
dererseits den markgräflichen Leuten ausdrücklich unter¬
sagt wird , in Rintheim oder Eggenstein dauernd Woh¬
nung zu nehmen.

Wie allgemein über die Hardtdörfer , so sind wir auch
über Rintheim bzw . über seine Schicksale während des
Mittelalters nur ziemlich dürftig unterrichtet . Erst im
Jahre 1373 nimmt wieder einmal eine Urkunde auf un¬
seren Ort Bezug. Nämlich am 11 . Februar dieses Jah¬

res trifft Mechthildis von Sponheim , Markgräfinwitive
von Baden , mit dem Pfalzgrafen Ruprecht als dem Vor¬
mund und Pfleger der Markgraflchast ein Abkommen,
das sich mit ihrem „Wittum " (dotalicium) , d . h . mit dem
der Witwe zustehenden Teile des Vermögens des Man¬
nes , befaßt . Danach hat sie , außer vielen sonstigen Gül¬
ten oder Gutserträgnissen und Zehnten , in dem Dorfe
„Rinttan " 8 Pfund Pfenniggeldes von den Beden, jener
ftühesten Form einer deutschen Steuer oder Abgabe,
sowie 3 Malter Korngeldes von dem Waldzehnten zu
beanspruchen. Als dann Markgraf Bernhard I . feiner
Gemahlin Anna von Oetttngen 1399 ihr Wittum be¬
stimmt , finden wir unter den daselbst aufgezählten Gü¬
tern und Ortschaften ebenfalls „Rinthan " genannt .
König Ruprecht genehmigt sodann am 17. Mai 1406
dieses von Bernhard I . festgesetzte Wittum . In der be-,
ttesfenden Urkunde sind Knielingen , Neureut , Eggen¬
stein, Schröck , Linkenheim, Hochstetten , Graben , Spöck,
Blankenloch, Büchig, Hagsfeld , Rintheim — in der Ur¬
kunde steht „Rynthane " —, Beiertheim und Bulach sämt¬
lich als Reichslehen bezeichnet („ . . . als daß alles von
Uns und dem Heiligen Riche zu Lehen ruret . . .") . In
einem sog . Kopialbuch wird 1425 das Dorf unter der
Bezeichnung „Rinthem " genannt , und am 23. August
1431 huldigen Schultheiß , Richter und Bürger zu „Rint¬
han "

, zusammen mit ihren Amtsbrüdern und Mitbür -
gern von Knielingen , Neureut , Eggenstein usw ., dem
neuen badischen Markgrafen Jakob I . bei dessen Regie¬
rungsantritt . Treffen wir 1435 unser Dorf zweimal als
in Kopialbüchern genannt an , so bestimmt Jakob I . am
11 . April 1453 im Angesicht des Todes , „wann nu in
diesem zergenglichen tale der trehere nycht ist gewiß'

dann der tobt und ungewissers nicht dann die stunde des
todes "

, bei der Niederschrift seines letzten Willens dem
Markgrafen Georg unter vielen andern reichen Gebiets -.
teilen auch „Rynthaun "

, das damals noch zum Amte.
Durlach gehörte, wie der Ott übrigens auch in seelsorge -

rischer Hinsicht, was hier nebenbei erwähnt sei, im Jahre
1479 als „Rinthein Spirer bystums " vorkommt. 1482?
wird im Zinsbuch von Gottesaue ein Flurname ,^ ert- ,
weg hinder dem darf" erwähnt , wobei offenbar die in
der Mihe vorüberziehende römische Heersttaße von Ett¬
lingen über Durlach nach Bruchsal oder die Römerstraße ,
von Beiertheim gegen Rintheim auf dem einstigen Feld - ^
weg von Karlsruhe nach Hagsfeld gemeint ist, auf wel¬
chen der ganze damalige Handel sich bewegte . Solche
„Hertwege " werden sehr pst In badischen Urkunden nam¬
haft ĝemacht und sind stets auf den Begriff „Heerstraße"

mit der jeweiligen Ergänzung „römischen Ursprungs " !

zurückzüführen.
Während des 30jähttgen Krieges hat auch Rintheim ,

die Lasten der Besetzung durch eine verrohte und ,
verwilderte Soldateska mehr als genügend zu spüren j
bekam. Zählte doch 1637 der Ort nur mehr 14 Bürger, !
deren ganze Habe nur noch aus einem Fetzen Leinwand
bestand , um ihre Blöße zu verhüllen . Im letzten Jahre 1

dieses grauenvollen Krieges (1648) verkaufte Mattgraf
Friedrich V . von Baden 160 Morgen Äcker, die einst
dem Kloster Gottesaue gehött, und , wie Sachs mitteilt ,
„eben an das Dorf Rintheim gestoßen "

, an verschriene .
Untettanen zu Rintheim und Hagsseld, den Morgen um
40 fl . Sechs Jahre zuvor, aber , 1642, galt , um unsere
Leser auch über Fragen des täglichen Lebensbedarfes ;
einigermaßen aufzuklären , . zu Rintheim das Simri ;
(— 22,15 Liter ) Heidekorn 16 Kreuzer. So wenigstens,
berichtet uns Mone . .

Langsam hatte sich die Zahl der Bürger zu Rintheims
nach dem furchtbaren Religionskrieg von 14 auf 26 ge*1

hoben. Da kam das Schicksalsjahr 1689, welches uns .
den wicht minder schauderhaften Pfälzischen Raubkrieg
bescherte . Ebenso wie Göttesaue plünderten die ent¬
menschten Räuberbanden des ,ullerchristlichsten Königs "

Ludwig ' XIV von . Frankreich auch das Dorf Rintheim
und tvarfen den lohenden Feuerbrand auf seine paar
Firste , die zufälligerweise den vorausgegangenen Drei -

ßigjährigen Krieg mochten überdauert haben. Gierig
fraß die Flamme , was von dem Dorfe noch übriggeblie¬
ben. Seine Bürgerzahl indessen sank wiederum auf die

Ziffer 14 herab , die auch
'

noch 1698 angegeben wird .
Vom November 1745 bis ins Jahr 1747 hinein standen
ein württembergisches und badisches Kreisregiment zu
Fuß in Dürlach und Umgebung. Hauptmann Möglin

hatte Rintheim mit einer Kompagnie besetzt .
In seinem 1813—16 erschienenen „Historisch-statistisch¬

topographischen Lexikon von dem Großherzogtum Ba¬
den" schildert I . B . Kolb / Rintheim , als ein „Filial der

Pfarrei Hagsfelden "
, mit 413 Einwohnern , 1 Schule ,

62 Wohn - und 104 Nebengebäuden. Außerdem gehörte
der herrschaftliche „Entenfang " mit einem Weiher dazu.
Einunvierzig Jahre später verzeichnet Heunisch („Das
Großherzogtum Baden"

, Heidelberg 1857) in Rintheiin
berefts 696 Einwohner .

Seitdem ist der alt - ehrwürdige gottesamsche Besitz
Rintheim , der auf eine mehr denn achthündertjährige
Geschichte zurückblicken kann , in ständiger erfreulicher
Aufwärtsentwicklung begttffen und zählt heute als Vor-

ott der badischen Hauptstadt zu den stattlichsten untes
den Hardtdörfern . w
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Die neue Kesoldungsordnung im Urteil
der postbeamtenscbM

Die Fachpresse der einzelnen Beamtengruppen hat nunmehrbegonnen, Stellung zu der am 14. Dezemher fertig aus derHand des Reichstags hervorgegangenen neuen Reichsbesol-dungsordnung zu nehmen.
In Nr . 61 der- Deutschen Postzeitung zog der 1 . Vorsitzendedes Deutschen Postverbandes das „Fazit " dessen, was die vonihm vertretenen Organisationen im Kampf um die neue Be¬soldungsordnung erreicht und nicht erreicht haben . DerDeutsche Postverband wahrt in der Hauptsache die Bestrebun¬gen der aus der Lausbahn der alten Neichspostassistenten her-vorgxgangenen . neuverwaltungsgeprüften Reichs Postbeamtenund nennt - sich außerdem die „Alleinige Standesvertretung derPostzivilsupernumerare " . Der Verfasser faßt sein Urteil überdie geldliche - Aufbesserung, die die Annahme der ^ Vorlage,brachte, dahin zusammen , daß der Beamtenschaft, insbesondereder gehobenen mittleren und der höheren, auch fernerhin einnicht unbeträchtlicher Entbehrungsfaktor auferlegt bleibt . Essei weder dem Reichstag noch der Beamtenschaft, die in ihrenArbeiten der letzten Monate erileut ihre finanzielle Bedräng¬nis und ihre ' Verschuldung tzachgewiesen habe, gelungen , die

RegFerungsentwurf vorgesehenen Besoldungssätze allge¬mein oder bei einer Gruppe irgendwie wesentlich zu erhöhen.Biel ausführlicher beschäftigt sich Herr Schneider mit denErgebnissen, die die Standespolitik des Deutschen Postverban¬des in dienstlicher und sozialer Hinsicht gezeitigt hat . Er meint ,zu dem" Guten , das das neue Besoldungsgesetz gebracht habe,solle und müsse Bekenntnis abgelegt werden, selbst auf dieGefahr hin, daß der Verband noch mehr, als bisher schon ge¬schehen sei, als „Sieger " und „Gewinner " der Besoldungs¬regelung angesprochen werde, was er leider nicht sei. Die Er¬gebnisse der Besoldungsneuregelung für - den Verband, und diegehobene mittlere PostbeamtenschHft als hervorragend undaußerordentlich hinzuftellen gegenüber dem, was andere Be¬amtenkategorien erreicht haben, sei ein '
Schachzug, der nichtnur von ihnen, sondern auch von den maßgeblichen Regie-rungs - unp parlamentarischen Faktoren als solcher erkanntwerde, Besonders wird die Streichung des 8 22 der Besol- .dungsvorlage beklagt, dessen Wegfall um so mehr zu bedauern '

fei und ärgste Erbitterung schaffe , als er gerade die ältestenKollegen treffe, bie . durch Jahrzehnte schlechter Pxrsorialver -hältniffe gegangen seien. Die Streichung des K 22 wird be¬kanntlich von der Standesvertretung , der qltverwältuügsgeprüf -ten Postbeamten al §' ein voller Erfolg gebucht , weil dadurchverhindert wurde, daß die nach Gr . VIII (alt ) befördertenInspektoren voy einem großen Teil , der nach Gg, VII , (alt )gnsgesticgcnev. neWerwaltungsgeprüften Beamten i« . der Be¬soldung überholt wurden . . . . . . . .. . .Die Postalische, Rundschau, das Organ des Bundes der In¬spektoren und Amtmänner sieht in der .Durchführung, der Be¬soldungsneuregelung eine mutige - Tat des ReichSfsnanMmi »siers . . Die . Erhöhung der Gehqltsbezuge fei anerkenne,uswsrt ,sie betrage meistens etwa 20 v. ,H. J>ef seit, 192ch -bezogenenGrundgehaltes . Die altverwaltungsgeprüften Beamten hattenleider alle Veranlassung , im besonderen Kritik zu ühen. an derEinstufung , die ihnen zuteil geworden sei/ Für die Ober¬inspektoren sei die Besoldungsreform durchaus befriedigendausgefallen . Es fei für sie eine besondere Gruppk geschaffenworden und es sei ihnen wenigstens eine Beförderung erhalten

geblieben. Der Verlust der Verzahnung könne durch dieSchaffung von Amtmannstellen von besonderer Bedeutung rmBetriebe nicht eingeholt werden. Ganz unbefriedigend sei aberdie Einstufung der altverwaltungsgeprüften Inspektoren . Trotz¬dem sei es wertvoll, daß im Haushaltsausschuß des Reichs¬tages Erklärungen über die Vorrangstellung der altverwal¬tungsgeprüften Inspektoren gegenüber den mit ihnen vereinig¬ten Beamten der alten Besoldungsgruppe VII abgegeben wur¬den. Die Zusammenlegung der Gruppen sei vielleicht bei an¬deren Verwaltungen berechtigt gewesen, auf die Postverwal¬tung übertragen sei sie nichts anderes als eine Schematisie¬rung . Tie altverwaltungsgeprüften Inspektoren könnten dasbittere Gefühl nicht los werden, dem.Schematismus zum Opfergefallen zu sein. Als Ergebnis der Behandlung der Gesetzes -vörlag'e im Reichstag stellt das Blatt zusammenfassend fest ,daß . die Vorlage bei der Verabschiedung anders ausgesehenhabe als zuerst. Es seien wesentliche Verbefferungen erreichtworden. Es sei in .der kommenden Zeit die vornehmste Auf¬gabe des Bundes , die Lage der Inspektoren erträglich zumachen . Er stehe vor derselben Arbeit wie 1920 . Die Arbeitsei mühevoll, aber auch erfolgreich gewesen.Die Württ . Bereinigung der oberen Reichs-Post- und Tele¬graphenbeamten faßt in der Württembergischen Verkehrszei¬tung ihr Urteil dahin zusammen , daß die Heraushebung derOberinspektoren durch Einstufung in eine besondere Gruppemit einem um 100 JM höheren Endgehalt ein Erfolg sei . DieAufrückungsmöglichkeit der gehobenen mittleren Beamten indie Gehälter der höheren Beamten , die 1920 geschaffene Ber-zahnuug , sei grundsätzlich beseitigt worden. Das sei für dengesamten Stand eine fühlbare Degradierung . Heute zu sagen,Gruppe VIII sei gleich Gruppe VII , wäre nicht nur völligungerechtfertigt , sondern würde den Kredit der DRP dem Par¬lament und Berwaltnngsrat gegenüber empfindlich schädigen ,denn es müßte die ganze Dienstpostenbewertnng des RPMdadurch in Zweifel ge.3^8^" werden.In einer trüben Rückschau, die . von der ehemaligen Bayeri¬schen Postaewerkschqft in ihrem jetzigen neuen Fachorgan„Deutsche Post" veranstaltet wurde, wurden die Erfahrungen ,die die unteren Postbeamtengruppen mit der neuen Besol¬dungsgruppe machten, mitgeteilt . Das Urteil lautet kurz undbündig : Die neue Besoldungsordnung bedeutet, besoldungs¬rechtlich gesehen , einen Rückschritt auf der ganzen Linie . AlleErrungenschaften der Besoldungsordnung vom Jahre 1920 sindbeseitigt — bewußt und mit Absicht beseitigt. Das Besoldungs¬klassensystem ist wieder aufgerichtet in auserlesenster Rein¬kultur . . . . . . .Zu demselben Ergebnis kommt das Organ der AllgemeinenDeutsche » Postgewerkschaft, Post und Telegraphie :
. „Der Reichstag hat am 14. Dezember 1927 das neue Besol¬dungsgesetz verabschiedet . . Hiermit ist das alte Besoldungsgesetzvon 1820 begraben . Mit ihm .sind seine Errungenschaftengegenüber dem Besoldungsgesetz von 1909 , zum allergrößtenTeil ebenfalls ins Gräb gesunken. Der Besitzhürgerblock hatseine Diachtposition ausgenutzt und mit dem neuen Besol¬dungsgesetz ein System aufgerichtet, das nur zu deutlich die ‘
Rückschritte zum alten Klaffensystem aufweist . Und nicht genugdamit, hat das Zentrum trotz aller Gegenwehr der OppositionBestimmungen durchgesetzt, die einem neuen schematischen Be.amtenabbau verdammt ähnlich sehen . Die „Schützer- des Be-rufsbeamtentums " haben durchgesetzt , daß vom 1 . April 1928■ab jede dritte freiwerdende Etatsstelle fortsallen soll . Mit an --

deren Worten bedeutet dies, daß von drei freiwcrdenden Stel -len aus fünf Jahre hinaus nur zwei wieder besetzt werdendürfen . Die Folge wird sein , daß sowohl erheblich weniger- Beförderungen als auch erheblich weniger planmäßige Anstel¬lungen künftig ^ftattfinden werden. Natürlich wird man nun¬mehr auch der Schaffung neuer Planstellen die grüßten Schwie¬rigkeiten bereiten , und seien sie noch so notwendig.
Auch die Deutsche Berkrhrszcitung , das halbamtliche OrganderMeichspostverwaltung , hat in Nr . 62 vom 24 . Dezember zuder Reuregelung der Besoldung Stellung genommen. Wir er¬fahren von ihr in einem Aufsatz , der offensichtlick von einemBeamten des RPM geschrieben ist, was die Postverwaltungüber das Endergebnis zu sagen hat . Es heißt da n . a . :Wir haben an dieser Stelle immer und immer wieder ge¬mahnt , das Besoldungswerk als ein Ganzes zn betrachten.. . . Man nehme alles in allem, und dann wird die Kritikgegenüber dem Gesamteindruck verstummen können. ZweiDinge sind es gewesen, die das Zustandekommen der Besol¬dungsvorlage starker gefährdet haben, als es die finanzielleLage des Reiches und der Länder und vielleicht auch außen¬politische Erwägungen getan habein Das waren die Haltungeines Teiles der Arbeiterschaft, dann aber auch eine zum Teilzügellose Kritik der Beamtenschaft, nicht der Beamtenschaft alssolcher in ihren Spitzenorganisationen , sondern mehr der Be¬amtenschaft in ihren einzelnen Gruppen . Was in dieser Be¬ziehung in den letzten Monaten geschehen ist, ist ein trübesKapitel in der Geschichte des deutschen Beamtentums und ver¬dient der Vergessenheit anheim zu fallen . Dafür sei wiederaufgerichtet das, was in den letzten Monaten bis zum Unsicht -barwerden in den Hintergrund getreten war , nämlich das Ge¬fühl der Kameradschaftlichkeit. Und noch eins muß offen aus¬gesprochen werden : es sind erfreulicherweise nur wenige Fällegewesen , daß die Kritik in der Fachpresse hie und da Formenangenommen hat, die mit vornehmer Gesinnung nichts, aberauch rein gar nichts mehr zu tun haben.

Der Abbau der örtlichen Sonderzuschläge im Bereich der ReichsbahnDie Abfindungssummen , die den aus Anlaß des Abbaues!der Sonderzuschläge geschädigten Beamten gewährt werden,sind nach einem Erlaß der DRG , Hauptverwaltung , folgende:1 . Besetztes Gebiet : In Orten , in denen bisher ein Zuschlagvon 16 v. H. gewährt wurde, sollen durch Abfindungssummen '
abgelöst werden: 3 v . H . vom Grundgehalt , 11 v.- H. borg Woh-Tlungsgeldzuschuß, Frauen - und Kinderzuschlägen. In Ortenmit einem bisherigen Sonderzuschlag von 10 v . H . sollen durchAbfindungssummen , abgelöst werden : 1 v. H . vom Grund¬gehalt, 6 v. H. vom Wohnnngsgeldzuschuß, Frauen - und Kin¬derzuschlägen.

2 . Geräumte und Randgebiete : In Orten mit einem Sonder¬zuschlag von bisher 16 v. H . sollen durch Abfindungssummenabgelöst werden : 6, y. H. vom Grundgehalt , 6 v . H. vom Woh-nungsgeldzuschutz, 11 v. H . vom Frauen - , und Kinderzuschlng.In Orten mit einem bisherigen - Sonderzuschlag von 10 v. H.werden abgelöst durch Abfindungssummen 6 v . H . vom Grund¬gehalt, Frauen - und Kinderzuschlag. -
Diese Ablösungsprözentsätz« sind von denjenigen Grund¬gehältern , Wohnüngsgeldzuschüffen, Frauen - und Kinder¬zuschlägen zu berechnen, die im Monat September 1927 zahl¬bar waren . Das zwölffache hiervon stellt die erste Abfindungs¬summe dar . JWas der Beamte für Familie u. Haushalt benötigt
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